
Steine schleppen gegen Schmuddelecke

H ässlich und ein bisschen schmud-
delig sei die Ecke unter der Treppe
gewesen, erzählen Arlinda und

Helin. Mit großen, eingestaubten Steinen
und einem Ficus Benjamini, der eher un-
kontrolliert vor sich hin wuchs. Und weil
die Ecke sowieso schon kein Hingucker
mehr war, fühlten sich manche Schüler ver-
anlasst, auch noch ihren Müll dort abzula-
den. 

Das wollten sich die Mitglieder der
Schulgarten-AG Theoase – eine Wortkom-
bination aus Theodor-Heuss-Realschule
und Oase – irgendwann nicht länger mit
ansehen. Auf Initiative von Stefan Heßlin-
ger, Mathe-, Bio- und Geschichtslehrer und
Motor der Schulgärtner, wurden in einer
Profilwoche Stunden abgezwackt, damit
einsatzwillige Jugendliche die Ecke wieder
aufpeppen und in einen ansehnlichen Zu-
stand versetzen konnten.

Mit Hingucken und Schöne-Ideen-Sin-
nieren war es dabei nicht getan: Die Aktion
war mit ordentlich körperlicher Arbeit ver-

bunden. Denn erst einmal mussten all die
Bruchsteine aus dem Betonbecken heraus-
gehievt, per Schubkarre ins Freie gebracht,
dort entstaubt und gereinigt werden. Karre
um Karre schoben die Schüler nach
draußen – und fanden nebenbei beispiels-
weise Flummis, Geld, Kürbiskerne und an-
dere Hinterlassenschaften. 

Mirlinda, Maria, Helin, Jana, Nicole,
Benjamin, Leon, Fabio und Arlinda – sie ge-
hören zu den rund 30 Schülern, die sich,
manche intensiver, manche weniger inten-
siv, an der Verschönerungsaktion beteiligt
haben – hätten dann ja am liebsten eine 
Chill-Ecke aus der Nische unter der Treppe
gemacht, erzählen sie. Das sei aber wegen
des Brandschutzes nicht gegangen. Auch 
schön gefunden hätten die Jugendlichen
ein Aquarium – doch das will gepflegt und 
versorgt sein.

Also blieb’s bei der Steinbefüllung: Nach
dem Saubermachen schleppten die Schüler
den Bruch nach und nach wieder ins Schul-
gebäude zurück und füllten das Ganze mit

Granulat auf. Stefan Heßlinger besorgte 
neue Pflanzen, um deren Gedeihen sich
vornehmlich eine siebte Klasse kümmert,
und setzte sie mit den Jugendlichen ein. 

Warum sie bei der freiwilligen Aktion
mit angepackt haben, das wissen sie Schü-
ler ganz genau. „Es macht Spaß, wenn man 
so etwas in einer Gruppe macht“, erklären
die einen, die anderen betonen, es habe
vorher einfach nicht gut und vor allem
langweilig ausgesehen. „Und Herrn Heß-
linger wollten wir damit auch nicht alleine
lassen“, räumen sie ein. 

Unter der Anleitung des Pädagogen ge-
hen die Schüler auch auf dem großen und
vielseitigen Schulgarten-Gelände samt
Teich zu Werke – ein Engagement, für das 
die AG bereits mit Auszeichnungen der
Schulgarten-Initiative des Ministeriums
für Ländlichen Raum und Verbraucher-
schutz bedacht worden ist. In ihrer Theo-
ase treffen sich die Schüler und der Lehrer
„je nach Wetter und Nachmittagsschule“,
wie Stefan Heßlinger erzählt. Zu tun gibt es
auf dem Areal, das lange Zeit im Dornrös-
chenschlaf lag, immer etwas – mehr, als
manchmal leistbar ist. „Wir schauen eben “,
sagt Heßlinger, „dass wir es nach und nach
in Schuss kriegen.“ 

Kornwestheim Realschüler haben sich ins Zeug gelegt, um ein 
vergessenes Eck wieder ansehnlich zu machen. Von Susanne Mathes

Sie – und weitere Schüler – haben mit angepackt, um unter der Treppe wieder Ordnung zu schaffen: Realschülerinnen und -schüler mit ihrem Lehrer Stefan Heßlinger. Foto: Susanne Mathes
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Obdachlosenhaus:
Arbeiten vergeben
Die Firma Schmid aus Bietigheim-Bissin-
gen wird die Heizungstechnik in den Neu-
bau der Obdachlosenunterkünfte im Mol-
dengraben einbauen. Das hat der Aus-
schuss für Umwelt und Technik in seiner
jüngsten Sitzung beschlossen. Das Unter-
nehmen hatte mit 176 000 Euro das güns-
tigste Angebot auf eine Ausschreibung der 
Stadt Kornwestheim abgegeben und die
Bauverwaltung damit erfreut. Die war 
nämlich davon ausgegangen, dass die Hei-
zungstechnik knapp 200 000 Euro kosten
wird. Für die Tischlerarbeiten in der neuen
Obdachlosenunterkunft wird die Firma
Röll aus Laufach in Unterfranken sorgen.
Auch sie will unter den prognostizierten 
Kosten in Höhe von 100 000 Euro bleiben. 
Ihr Angebot beläuft sich auf knapp 70 000
Euro.

Insgesamt plant die Stadt mit Kosten
von mehr als 2,5 Millionen Euro für die
neue Unterkunft. Drei zweigeschossige 
Häuser sollen die Ende 2016 abgerissenen
Baracken ersetzen. ww

Aber natürlich

D ie Haubenlerche sah man vor 50
Jahren noch häufig wie auf Räd-
chen über die Feldwege laufen,

hörte Rebhühner knarzen. Der Kiebitz 
vollführte vor 25 Jahren seine spektakulä-
ren Balzflüge über Kornwestheims Fel-
dern, und auch der Feldhase war noch häu-
fig zu sehen. Heute sind diese Tierarten
weitgehend verschwunden. Vom Feld-
hamster gibt es nur noch wenige hundert
Exemplare in ganz Baden-Württemberg. 

Die Landwirtschaft erhöhte über lange
Zeit die Artenvielfalt in Europa, indem sie
zu struktur- und artenreichen Kulturland-
schaften beitrug. Damit bot sie Kiebitz, 
Feldhase, Klatschmohn und vielen weite-
ren Tier- und Pflanzenarten, darunter auch
unzähligen wichtigen Insekten und Klein-
organismen, Platz und Nahrung. In den
vergangenen Jahrzehnten hat sich die
Landwirtschaft jedoch durch immer inten-
sivere Flächennutzung, Überdüngung aus
der Massentierhaltung und massiven Pes-
tizideinsatz zum größten Faktor für den Ar-
tenschwund und die Verarmung vieler
Ökosysteme in Europa entwickelt. Das ver-
mutlich vorwiegend durch Pestizideinsatz
verursachte Insektensterben bedroht die 
gesamte natürliche Nahrungskette.

Hierfür ist nach Einschätzung des Nabu
die Gemeinsame Agrarpolitik der EU
(GAP) mit ihrer Förderpolitik zwar nicht
allein-, aber zu einem großen Teil verant-
wortlich. Die Agrarförderung von jährlich
60 Milliarden Euro, das sind rund 120 Euro
von jedem Bürger, muss effizienter und mit
erheblich größerem gesellschaftlichen
Mehrwert eingesetzt werden. Anstelle der
derzeitigen Pauschalzahlungen schlägt der
Nabu Prämien vor, die an konkrete Nach-
haltigkeitskriterien gebunden sind. 

Beispiel: Bei der heutigen Flächenförde-
rung nutzt der Landwirt jeden Quadratme-
ter zur Produktion. Statt bis an den Feld-
weg zu pflügen, soll es künftig finanziell in-
teressanter sein, einen Ackerrandstreifen
stehen zu lassen, auf dem sich die Gegen-
spieler der Schadinsekten ansiedeln kön-
nen. Damit kann auch der Pestizideinsatz 
zurückgefahren werden.

Der Nabu wirbt für die Beteiligung an
der Bürgerbefragung zur GAP 2021-27. Mit
dem Formular der EU habe ich dazu unzu-
mutbare 45 Minuten gebraucht. Unter na-
bu-kornwestheim.de finden Sie eine bür-
gerfreundliche Version, in der bis zum 2.
Mai nur insgesamt fünf Fragen beantwor-
tet werden müssen, der Rest wird neutral
beantwortet. Bernd Mathe

Damit das 
Rebhuhn knarzt

Kolumne Der Nabu gibt Tipps 
für einen schonenden Umgang 

mit der Natur.

Die alte Dame auf der Empore zum Tanz aufgefordert

D er Abschied fällt möglicherweise
doch schwerer als erwartet. Am 14.
Mai wird das große Instrument in

der Johanneskirche definitiv zum letzten
Mal erklingen. In der kleinen Konzertreihe
von März bis Mai haben die Gastkünstler
allerdings alles getan, um die Orgel noch
einmal von ihrer allerbesten Seite zu prä-
sentieren, sodass manch einem im Publi-
kum doch jetzt schon ein wenig wehmütig
ums Herz wurde. „Ich werde heute die alte
Dame heute noch einmal in ihren Parade-
disziplinen zum Tanz auffordern“, sagte
Leonhard Völlm in seiner Begrüßung.

Der junge Mann kennt das Instrument
wie kaum ein anderer, schließlich war er et-
liche Jahre als Organist und Chorleiter an 
der Johanneskirche tätig. Viele Weggefähr-
ten, Freunde und Kollegen hatten sich des-
halb auch zum Weg in das Gotteshaus auf-
gemacht. Oft genug hatte er damals in sei-
nen launigen Einführungen berichtet, wie
er vor dem Konzert im Inneren des Instru-
mentes herumturnen musste, um misstö-
nende Pfeifen wieder mit ihren Nachbarn
in Einklang zu bringen. Diese undankbare
Aufgabe hatte diesmal seine Nachfolgerin
Andrea Kulin übernommen, die mit viel de-
tektivischem Gespür und sportlichen Fer-
tigkeiten im Pfeifenwald die Bösewichte
aufspürte, die den Wohlklang störten.

Erst bei einem längeren Aufenthalt in
der Heimat der Orgeln des Bach-Zeitge-
nossen Silbermann sei ihm bewusst gewor-
den, wie das Kornwestheimer Instrument
konzipiert worden sei, berichtete Völlm, 
der auch Orgelsachverständiger der Evan-
gelischen Landeskirche in Württemberg
ist. „Davor wusste ich nur aus Erzählungen,
dass Herr Walcker mit der Zigarre im Mund
rumgelaufen ist und den Orgelbauer vor
Ort angeschrien hat, nur weil der gefragt

hatte, wie er bestimmte Details ausführen
soll“.

Folgerichtig hatte der Musiker zwei be-
kannte Werke von Johann Sebastian Bach 
in sein Konzertprogramm aufgenommen,
die Schübler-Choräle über bekannte Cho-
ralmelodien und das Präludium und Fuge 
D-Dur BWV 532. Bei beiden Stücken zeigte
sich auch, wie gut Völlm mit den akusti-
schen Verhältnissen der Johanneskirche 
vertraut ist. Besonders bei letzterem Stück 
hatte er Tempo und Registrierung genau so

gewählt, dass einerseits die polyphone
Struktur gut durchzuhören war, anderer-
seits jedoch auch das Tänzerisch-Leichte in
der Fuge förmlich zum Mitmachen bei der 
schnellen Kreisbewegung einlud, die das
minimalistisch kleinschrittige Auf- und
Absteigen der Melodie vorgibt. In den
Schübler-Chorälen hat Bach, wie oft in sei-
nen Werken, nicht nur Kirchenlieder durch
seine Kompositionsweise theologisch aus-
gedeutet, sondern auch eine Art Anleitung
eingefügt, wie ein versierter Organist diese
Lieder auf vielfältigste Weise darstellen
kann. So erklingt die Melodie immer wie-
der in einer anderen Stimme. Der Musiker
verstand es dabei, einerseits das umgeben-
de Figurenwerk liebevoll zu gestalten, an-

dererseits aber auch die Liedmelodie für
die Zuhörer plastisch darzustellen. 

Aus seiner Tübinger Studienzeit hatte
Leonhard Völlm seine Komposition „Nek-
ropolis“ mitgebracht, die von einem Be-
such im dortigen Gebeinhaus, dem soge-
nannten Ossarium, inspiriert ist. In dem
viersätzigen Werk wird das Thema Sterben
auf verschiedenste Weise interpretiert – 
einmal durch einen unerbittlich voran-
schreitenden Marschrhythmus im Pedal,
dann auch durch ganz hohe Schwebetöne,
die aus höheren Sphären zu kommen schei-
nen und mit der Choralmelodie „Jesu, mei-
ne Freude“ im Pedal kontrastiert wird. Auf
der Kornwestheimer Orgel kam dabei eine
Reihe kleinster Orgelpfeifen zum Einsatz, 
die sonst nie allein zu hören ist. Für einen
Seufzereffekt sorgte einer der seitlich der 
Manuale angebrachten Registerzüge, die
sonst immer bis zum Anschlag herausgezo-
gen werden müssen. Hier jedoch wurde der
Zug nur bis zur Hälfte betätigt – auch das
ein völlig ungewohnter Effekt. Für den letz-
ten Satz hat Völlm das meditative Kirchen-
lied „Korn, das in die Erde“ als frechen, mo-
dernen Tanz umgedeutet. „Wir Christen le-
ben ja in der Freude auf die Auferstehung“,
hatte der Komponist diesen Einfall erläu-
tert.

Ähnlich wie der Ludwigsburger Bezirks-
kantor Martin Kaleschke vor einigen Wo-
chen zog der Künstler beim Schlusswerk
des Abends, Léon Boëllmanns „Suite Got-
hique“, einer typischen mächtigen franzö-
sischen Komposition des 19. Jahrhunderts,
noch einmal alle Register und zeigte, wie im
Zusammenwirken der Orgel mit dem Kir-
chenraum eine erstaunliche Klangfülle
entstehen kann.

Als Zugabe erklang „Vor deinen Thron
tret ich hiermit“, eine Komposition aus 
Bachs letztem Lebensabschnitt – still und
verhalten, und von ferne meinte man zu ah-
nen, dass Johann Sebastian Bach diesen
Choral auch gern auf der Orgel der Johan-
neskirche gehört hätte. 

Kornwestheim In der Johanneskirche hat Leonhard Völlm das vorletzte 
Konzert auf der Walcker-Orgel gespielt. Von Sabine Baumert

Zurückgekehrt an seine alte Wirkungsstätte: Leonhard Völlm, der nunmehr Kantor in Stutt-
gart-Möhringen ist. Foto: Horst Dömötör

Blumen am Wegesrand: Die Ackerrandstrei-
fen haben eine hohe Bedeutung für Flora
und Fauna. Foto: Archiv/Patricia Sigerist

Ran an die Steine: Schülerinnen beim
Arbeitseinsatz. Foto: z
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